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©et Sange.
93on 3 c n it i) 91 i h I) a u p t.

23ei fßrofeffor Soltemeper fjattc fiel) ctuias ereignet,
was eigentlid) niemanb mehr erwartet hatte. ©s war ein
Rittbcbett angetommen. SUiehr als acfjt 3al)re batte man
febnfüdjtig barauf gewartet, bie lebten 3al)re batten bas
Soltemepers nur nod) im 23erfdjtoiegenen getan; um lieft

nidjt lädjerlitf) gu machen, benn fie begegneten beim 2tus»
fprudj ibres SBunfdjes Keinen, mofanten Rädjeln. 9tun aber
war es bodj 2Babrl)eit geworben, ihr Schneit war erfüllt,
il)r Rmb war ba. Unb nod) bagu war es ein 3tmge, ein

vtadjtsjunge. 9Jofig unb" ruitb lag er in feiner ÜBiege,
3ef)n 93füub fdjwer.

Oas Röpfdjett war oon einem Rranige foblpedjraben»
émarger Röddjen umgeben, bie klugen jeigten eine tiefblaue
Snrbuttg, ber tleiue 99hiub ftaub wie ein 9îofen!nôfpchen
Btoifdjeit ben ißausbäddjen, in benen runbe ©rübeben lagerten.

93rofeffor Soltemeper, ber ©nbe ber Söiergig war, war
ein glüdfeliger 33ater. Oft ftaitb er, feine feinen weihen
©elebrtenbänbe reibenb, oor beut Rittberwagett unb fdjaute
Doli ftiller, ftotger greube feinen Stammhalter ins frieb»
lidje, rofige ©efidjtdjen.

grau fßrofcffor Soltemeper, eine Iräftige, blonbe grau
Anfang ber 23iergig, war ebenfo gliidlid) über ibreit 3un=

gen wie ibr tûtann. 97ur oerftanb fie tiidjt oiel oon Keinen

Rittbern. Sie war febr unprattifd) unb in wirtfdjaftlidjeu
fingen febr unerfahren. Sie batte eigentlich gar nichts
fo recht nett oorbereitet, -als ber neue Keine ©rbenbürger
feinen ©tngug in ihrem £>aufe. hielt. Unb 33erwanbte befaf?

fie leine, bie umfiebtig gugegriffen hätten.

So tarn es, bah bas Rinblein faft gar leine 2Bäfcl)e

hatte, wollene febou gar nidjt, SBinbeln waren auch nur
in gang geringer 3al)'l oorbanben. Kitt Rinb toftete gleich
bebeutenb mehr in biefen fdjweren 3eiten unb barum hutte
fie audj aus biefem ©ruitbe bei ber Slnfdjiaffung ber 23abt)=

ausftattung recht gefpart. Das Rittblein aber befanb fid)
gang wohl babei. 2lud) wenn grau 99rofeffor Soltemeper
leine 2lbnung oont 2Bideln hutte, unb ber 3unge nur eben

fo unter feinem 23ettdjen lag wie wir ©rohen es audj gu
tun pflegen. SBielleidjt fühlte er fiel) baburd) fogar geehrt.
— wer will bie ©ebattlert eines fo Keinen 9teulings er»

grünben. j i | | j

fjîrofeffor Soltemepers geigten jebem 23efud) glüdfelig
ihr 23übdjett. 2tber fie pflegten wenig ©efelligleit, unb es

bauerte eine gange Sßeile, ehe wir ihn einmal 3U ©efid)t
belamen. Dann aber führten ihn uns bie ©Kern glüdfelig
oor. Sie fdjobett gemeinfam ben SBagen mit bent einige
213od)en alten Rinbe burdf bie ©hgtmmertür gerabe unter
Rampe in ber 9ftitte bes 93efucl)sgimmers. Oer 3unge
fchaute mit hellen 2Iugen in bas bleubenbe RidR, als fei
er es oon ©eburt an gewöhnt, wäbrenb anbere Riitber
fid) bie Sleuglein gufammenfitcifenb abwenben.

„2lber Sie haben ja feine ©arbinen, grau Urofeffot,"
war meine erfte erftaunte 2leuherung.

,,9ld), was, ©arbinen," erwiberte grau 9Kofeffor Solle»
meper forgtos, „was brauchen wir ©arbinen? Oas finb
nur Staubfänger, es geht auch fo."

„Sie wideln bas Riftb ja gar nicht," rief meine Sdjiwe»
îter erftaunt crus, als ôerr ÏKofeffor Soltemeper bie 2Ba»

üenbede gurüdfdjlug, um uns bie runbe gülle ber Keinen
©lieber gu geigen.

„97ein, fo lann er fiel) bodj oiel freier bewegen,"
meinte ber fjjrofeffor, bie brallett 93eind)en feines 23üben
ftr.edenb, „was braud)t er SBidel."

Sei biefen SBortett nahm er .bus Keilte 2Befen ohne
oiel Umftänbe aus beut SBagen heraus, ©r ergriff es unter
ben 2lrinett unb höh es h od) empor. „3ft es nidjt ein Staats»
iunge?" rief er fröhüd). „2Ber hätte bas gebadjt, bah wir

nod) einmal fold) einen f)3radjtslerl unfer eigen nennen wür»
belt!" — ;

i '
j :
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©r lieh bas Rinb auf unb nieber hopfen, währenb
fein fdjwadjes Köpfchen haltlos hm unb her baumelte.

„Sie muffen ihm aber bod) bas Röpfdjen ftütgen,"
rief id) tabelnb aus.

„greilid)," inifdjte fid) grau tprofeffor Soltemeper ein,
„ich fage es jeben Sag wobt gehnmal. 99leiit 9Jiann ift 3U

unoernünftig mit beut 3ungen."
Oer Srofeffor brüdte ftatt jeber 2lntwort bas Rinb

mit inbriinftiger geftigleit an feilten 9îocf, ber Keine 9Jlunb
faugte fid) feft an einem grofjeii rünben Ritopf, was fein
©ntgüden erregte, grau Srofeffor fah unfer ©ntfehen unb
entrih ihrem ÜJlanne gientlid) heftig bas Rinb.

„ffiib her," fagte fie ärgerlich unb fegte ihn fdjnetl
in feine Riffen gurüd. Sie bedte ein 3eitungsblatt über
bas Rinb, bamit es fdjlafett lönite, bemt ber äüageit hatte
weber Slane noch ©arbitteit.

213ir wagten leife gu gweifeln, bah ber Keine 3unge
bei bem Rärin, beut £id)t unb unter bein bunftigert 23Uxtt
liegenb, einfd)lafen würbe, aber er war ein febr braoes
Rinb, — fd)on ttadji "fünf 9Kinuteit war er feft eingefdjlafen.

2luf bem 9tachhaufewege fpradjen wir über 23rofeffor
Soltemepers urtb ihren Sungeit. 9Jtit welcher Sorgfalt
unb gärtlidjer Hniftättblid)ileit würben uitfere Rinber er»

gogen, unb hier bei fo oiel Riebe — weldje Sorglofigleit,
welche Unoernunft, beinahe 9tadjläffigleit!

,,2lber foldje Rinber werben ficher groh unb fiitb meift
bie gefünbeften," fagte meine Sdjwefter. ,,©s ift oft gang
nterfwürbig. ©erabe bie Rinber, auf bie mau feljt oiel
99tül)e unb Sorgfalt oerwenbet, fterben uns unter beu
Rcäuben ober werben fdjwadj uitb fränllid). Die anbern
aber gebeiheit befto beffer."

„So ift es mit 9h'ofeffor Soltemepers Suttgen," er»
wiberte id) ladjenb, „ber wirb fid)er ein iBomerängdjen,
bas follt ihr fehen."

^5on ber ^eintfe^en Stepublib.
Oie auslänbifdje treffe weih wenig oon ber ©.rifteng

jener 23ewegung, weldje bie Roslöfung ber 9K)einlaitbe 00111

beutfehen 9îeid)soerbanbe begwedt 1111b in 3al)lreid)eit Spiel»
arten gegen ben beutfd)ett 9latioualisntus uitb ben oerpreuh»
ten beutfdjen ©eift anlämpft. 3enes itod) immer nid)t ab»

geflärte Rittentat gegen 3of. Smeets, ben Reiter ber „9lhei=
nifd)en 9lepublit", einer extrem rheiiiifdjeu 2Bod)engeitung.
machte auch ben nicht ©ingeweihten mit einigen ©ingelheiten
aus biefer 23ewegung betannt. 99lait fah, bah nicht ber
betannte unb uielgefcbmäbte Or. Oorten ber wichtigfte güljrer
ber Separatiften fei, fonbern eben Smeets. 9Jîait nterfte,
bah Oorten ingwifcheu reumütig ins preuhifche Rager gu»

rüdgelehrt war, bah er auf feine alte ffktrole: „Ros 001t
93reuhen, aber treu beim 9leid)e" oergidjtet hatte unb nun
in ben ©horus ber allgemeinen £ehe einftimmte: ,,3it biefer
Stunbe gibt es nur eines: Ourchbatten!" 99tan erfuhr, wie
bie preuhifche 9îegierung, unterftiiht oon allen Parteien,
oor allem* auch ben Sogialbemolraten, fid> beftrebte, bie
rljeiitifdjen Sonberbünbler gu eittgweien, wie fie eine neue
©ruppe ber 23eweguitg birett ins Reben rief, um bie 2ln»

bänger gu oerwirren, wie fie nach bein Rittentat auf Smeets,
bem fein Setrctär Raifer 31111t Opfer fiel, Rlitftrengungen
ntad)te, bie Oat als golge ber 9lioalität gwifdjen ben oer»
fdjiebenen Rßarteiridjtungeit barguftellen, furg, wie fie alles
tat, um bie 23ewegung 311 ftärten. ©cht preuhifdjes Oalent
war es uoit jeher, fid) einen ©egner burd) plumpe 23ehanb»

lung groh3U3iehen, unb fo haben heute bie grangofett jeg»

lidje Rlusfich't, bah bie oon Smeets oertretene öauptgruppe
ber 9ll)einfeparatiften ihnen einmal bie erwünfdjten Oienfte
leiften wirb.
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Der Äunge.
Von Jenny Nitzh a up t.

Bei Professor Soltemeyer hatte sich etwas ereignet,
was eigentlich niemand mehr erwartet hatte. Es war ein
Kindchen angekommen. Mehr als acht Jahre hatte man
sehnsüchtig darauf gewartet, die letzten Jahre hatten das
Soltemeyers nur noch im Verschwiegenen getan? um sich

nicht lächerlich zu machen, denn sie begegneten beim Aus-
spruch ihres Wunsches kleinen, mokanten Lächeln. Nun aber
war es doch Wahrheit geworden, ihr Sehnen war erfüllt,
ihr Kind war da. Und noch dazu war es ein Junge, ein

Prachtsjunge. Rosig und rund lag er in seiner Wiege,
sehn Pfchnd schwer.

Das Köpfchen war von einem Kranze kohlpechraben-
schwarzer Löckchen umgeben, die Augen zeigten eine tiefblaue
Färbung, der kleine Mund stand wie ein Nosenknöspchen
Zwischen den Pausbäckchen, in denen runde Grübchen lagerten.

Professor Soltemeyer, der Ende der Vierzig war. war
ein glückseliger Vater. Oft stand er, seine feinen weihen
Eelehrtenhände reibend, vor dem Kinderwagen und schaute

voll stiller, stolzer Freude seinen Stammhalter ins fried-
liche, rosige Gesichtchen.

Frau Professor Soltemeyer, eine kräftige, blonde Frau
Anfang der Vierzig, war ebenso glücklich über ihren Jun-
gen wie ihr Mann. Nur verstand sie nicht viel von kleinen

Kindern. Sie war sehr unpraktisch und in wirtschaftlichen
Dingen sehr unerfahren. Sie hatte eigentlich gar nichts
so recht nett vorbereitet, als der neue kleine Erdenbürger
seinen Einzug in ihrem Hause hielt. Und Verwandte besah
sie keine, die umsichtig zugegriffen hätten.

So kam es, dah das Kindlein fast gar keine Wäsche

hatte, wollene schon gar nicht, Windeln waren auch nur
in ganz geringer Zahl vorhanden. Ein Kind kostete gleich
bedeutend mehr in diesen schweren Zeiten und darum hatte
sie auch aus diesem Grunde bei der Anschaffung der Baby-
ausstattung recht gespart. Das Kindlein aber befand sich

ganz wohl dabei. Auch wenn Frau Professor Soltemeyer
keine Ahnung vom Wickeln hatte, und der Junge nur eben
so unter seinem Bettchen lag wie mir Erohen es auch zu
tun pflegen. Vielleicht fühlte er sich dadurch sogar geehrt.
— wer will die Gedanken eines so kleinen Neulings er-
gründen. i

^
s s

^

Professor Soltemeyers zeigten jedem Besuch glückselig
ihr Bübchen. Aber sie pflegten wenig Geselligkeit, und es

dauerte eine ganze Weile, ehe wir ihn einmal zu Gesicht
bekamen. Dann aber führten ihn uns die Eltern glückselig

vor. Sie schoben gemeinsam den Wagen mit dem einige
Wochen alten Kinde durch die Ehzimmertür gerade unter
Lampe in der Mitte des Besuchszimmers. Der Junge
schaute mit hellen Augen in das blendende Licht, als sei

er es von Geburt an gewöhnt, während andere Kinder
sich die Aeuglein zusammenkneifend abwenden.

„Aber Sie haben ja keine Gardinen, Frau Professor,"
war meine erste erstaunte Aeuherung.

„Ach, was, Gardinen," erwiderte Frau Professor Solte-
meyer sorglos, „was brauchen wir Gardinen? Das sind

nur Staubfänger, es geht auch so."

„Sie wickeln das Kiüd ja gar nicht," rief meine Schwe-
ster erstaunt aus, als Herr Professor Soltemeyer die Wa-
gendecke zurückschlug, um uus die runde Fülle der kleinen
Glieder zu zeigen.

„Nein, so kann er sich doch viel freier bewegen,"
meinte der Professor, die drallen Beinchen seines Buben
streckend, „was braucht er Wickel."

Bei diesen Worten nahm er .das kleine Wesen ohne
viel Umstände aus dem Wagen heraus. Er ergriff es unter
den Armen und hob es hoch empor. „Ist es nicht ein Staats-
junge?" rief er fröhlich. „Wer hätte das gedacht, dah wir

noch einmal solch einen Prachtskerl unser eigen nennen wür-
den!" - ^ '

'
- ^ ^

-

Er lieh das Kind auf und nieder hopsen, während
sein schwaches Köpfchen haltlos hin und her baumelte.

„Sie müssen ihm aber doch das Köpfchen stützen,"
rief ich tadelnd aus.

„Freilich," mischte sich Frau Professor Soltemeyer ein,
„ich sage es jeden Tag wohl zehnmal. Mein Mann ist zu
unvernünftig mit dem Jungen."

Der Professor drückte statt jeder Antwort das Kind
mit inbrünstiger Festigkeit an seinen Rock, der kleine Mund
saugte sich fest an einem grossen runden Knopf, was sein
Entzücken erregte. Frau Professor sah unser Entsetzen und
entrih ihrem Manne ziemlich heftig das Kind.

„Gib her," sagte sie ärgerlich und legte ihn schnell
in seine Kissen zurück. Sie deckte ein Zeitungsblatt über
das Kind, damit es schlafen könne, denn der Wagen hatte
weder Plane noch Gardinen.

Wir wagten leise zu zweifeln, dah der kleine Junge
bei dem Lärm, dem Licht und unter dein dunstigen Blatt
liegend, einschlafen würde, aber er war ein sehr braves
Kind, — schon nach fünf Minuten war er fest eingeschlafen.

Auf dem Nachhausewege sprachen wir über Professor
Soltemeyers und ihren Jungen. Mit welcher Sorgfalt
und Zärtlicher Umständlichkeit wurden unsere Kinder er-
zogen, und hier bei so viel Liebe welche Sorglosigkeit,
welche Unvernunft, beinahe Nachlässigkeit!

„Aber solche Kinder werden sicher groh und sind meist
die gesündesten," sagte meine Schwester. „Es ist oft ganz
merkwürdig. Gerade die Kinder, auf die man sehr viel
Mühe und Sorgfalt verwendet, sterben uns unter den
Händen oder werden schwach und kränklich. Die andern
aber gedeihen desto besser."

„So ist es mit Professor Soltemeyers Jungen," er-
widerte ich lachend, „der wird sicher ein Pomeränzchen,
das sollt ihr sehen."
»»» »»»- »»»

Von der Rheinischen Republik.
Die ausländische Presse weih wenig von der Existenz

jener Bewegung, welche die Loslösung der Rheinlande vom
deutschen Neichsverbande bezweckt und in zahlreichen Spiel-
arten gegen den deutschen Nationalismus und den verpreuh-
ten deutschen Geist ankämpft. Jenes noch immer nicht ab-
geklärte Attentat gegen Jos. Smeets, den Leiter der „Rhei-
nischen Republik", einer extrem rheinischen Wochenzeitung,
machte auch den nicht Eingeweihten mit einigen Einzelheiten
aus dieser Bewegung bekannt. Man sah, dah nicht der
bekannte und vielgeschmähte Dr. Dorten der wichtigste Führer
der Separatisten sei, sondern eben Smeets. Man merkte,
dah Dorten inzwischen reumütig ins preussische Lager zu-
rückgekehrt war, dah er auf seine alte Parole: „Los von
Preuhen, aber treu beim Reiche" verzichtet hatte und nun
in den Chorus der allgemeinen Hetze einstimmte: „In dieser
Stunde gibt es nur eines: Durchhalten!" Man erfuhr, wie
die preuhische Negierung, unterstützt von allen Parteien,
vor allem- auch den Sozialdemokraten, sich bestrebte, die
rheinischen Sonderbündler zu entzweien, wie sie eine neue
Gruppe der Bewegung direkt ins Leben rief, um die An-
Hänger zu verwirren, wie sie nach dem Attentat auf Smeets,
dem sein Sekretär Kaiser zum Opfer fiel, Anstrengungen
machte, die Tat als Folge der Rivalität zwischen den ver-
schiedenen Parteirichtungen darzustellen, kurz, wie sie alles
tat, um die Bewegung zu stärken. Echt preuhisches Talent
war es von jeher, sich einen Gegner durch plumpe Behand-
lung grohzuziehen. und so haben heute die Franzosen jeg-
liche Aussicht, dah die von Smeets vertretene Hauptgruppe
der Nheinseparatisten ihnen einmal die erwünschten Dienste
leisten wird.
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Smeets imb feine Sttbäitger oertreten bie Snfidjt, baß
mit ber Söfung »ort Sreußen nichts getan, baß oielmelje
aucf) eine, Söfung aus bem tReidjsoerbanb nötig fei. Die
„jRheinifdje fRepublif" erjlärt ficht bereit, ben Deil ber 5Re=

parationen auf ficb 'gu nehmen, ben alte beutfdjen Söller
als gfucberbc bes gerftörenben bcutfdji=preußifdjen Stilitaris»
mus gu übernehmen baben. Denn felbftoerftänblidj muß für
bie unnötigen Sernidjtüngen in fRorbfranfreid) Sühne ge=

Iciftet roerben. Die „fRljeinifche Sepubfil" xoirb neutral fein
unb fo bas Deutfdjtum ebenfo „roie ber anbere nidjtpreußifd)
geroorbene beutfdje Stamm ber Sdjroeiger" beffer wahren, als
es im fReidjsoerbanb mögticb tuäre. Die „Jttjeinifdje fRepubtif"
toirb felbftoerftänblidj aufräumen mit ber in Sreußen fo
groß geworbenen Sogialbemoïratie; fie toirb auf altrbeinifdje,
oollstümlidje 3beale gurüdgreifen unb bas 33oIïsIeben grünb»
lid) fäubern oon allem „balbflaoifcben" unb — jübifcben
Cöeifte, roie ibn bie Greußen mit fid) gebracht baben. Das
ift ein flares flerifales Separatiftenprogramm, roeldjes feine
Stfpirationen auf eine Zusammenarbeit mit ber frangöfifdjen
Stechten aufbaut; es ift rüdfdjrittlicb in biftorifdjer ©egieljung
foroobl. roie in allen fulturelten 3luffaffungen. Wber es bat
dusfidjt auf Serroirllicbung erlangt, feit bie Siebter oon
ber preußifdjen Segierungsmafdjine ber groifdjen bie Säber
gesogen roerben follen, feit bie £>etgpreffe öer Sationatiften
bas 93ilb Smeets in taufenb unb aber taufenb ©remplaren
unters Soll gebracht unb befannt gemacht; ber Dob Saifers
rourbe gerabegu ein SRarfftein in ber ©eftf)idjte biefer 23eroe=

gung. Der SRißerfoIg ber Seidjsregierung tann bie Saroiite
löfen, benn bas untere Sbeinlanb ift roie tBapern oolt oon
oerftedten feparatiftifchen 3nftmften. Smeets rühmt fid), nod)
feinen Centime non bon ©rbfeinb ber Deutfcben angenommen
gu haben, fo roenig roie oon ber preußifdjen 3nbuftriemag=
natenfdjaft. Cr führt 311m Beweis an, baß fein Statt nur
einmal itt ber 2üod)e erfdjtenen fei unb auch weiterhin nur
einmal erfdjeinen fönne. Ob bies ftimmt ober nicht, oon
Drier bis 5töln unb SOtaing arbeitet ein ©ebanle; es fpuft
in ber „Bfaffengaffc bes roeilanb heiliget) römifd)en Seiches".

2Bie roeit fommt nun bie ©ntroidlung ber Dinge im
Subtlrieg biefer Bewegung entgegen? Stinnes ift in Som
geroefen, hat fid) mit oerfchiebenett fieuten unterhalten, mit
amerifanifeben ©roßinbuftriellen, ginangleuten unb Sanbels»
oertretern, aber auch mit italienifdjen Segierungsperfonen,
oon SRuffolini augefartgeii bis gu bem unb jenem roidjtigen
biplomatifcbeu Bertreter. Stan roußte, baß er Sinangleute
utib Solitifer gugunften einer Snteroeittiou bearbeite. Saris
erfuhr oon ben Beftrebungen Stinnes offigiell alles 2Bün=

fdjensroerte; Stuffolini hat nicht ben ©inbrud, baß bie beut»
feben Stagnateu in biefem itriege Sieger fein roerben, er

ftellt fiel) entfdjfebeti auf bie Seite granfreidjs. Die amert»
fanifdjen ^anbelsoertreter am internationalen Sanbelslon»
greß in Sont firtb fdjon ein roeniig oorfidjtiger. _3br Sprecher
bat in fachlicher SBeife bargelegt, roas wir feit 3aljren als
bas unumgänglich Sotroenbige begeidjnet haben: Das ame»
rlfanifdje Boll roünfdjt bie SBieberaufnahme ber içjanbefs»
begiehungen mit (Europa in oollem Stoße, unb es ift baran,
311 prüfen, ob bie Streichung ber europäifdjen Sdjulben
gegenüber Smerifa mit ben baburdj beroirften Steuererhö»
hungen für ben ainerifanifchen Bürger nidjt ber Susgangs»
putift für bie europäifdje ©efunbung roerben fönnte, einer
©efunbung, oott ber aud) bas ÏBohlergehen ber amerifani»
fdjen 2Birtfdjaft abhängt. Das amerifanifdje Sol! muß aber
bie ©eroißbeit haben, baß bie Defigitroirtfdjaft ber euro»
päifcbeti Staaten aufhöre unb baß mit ber Snflationsgefdjidjte
ein ©nbe gemadjt roirb. Borbcbingung für bas Sufbören
ber Stißroirtfdjaft ift tiatürlichi eine enbliche Sirierung ber
Separationen, beim Deutfdjlanb fann einerfeits nur burdt
eine internationale Anleihe begabten, anberfeits aber biefe
Srtleibe nur befommen, roenn feine Sdjulben genau fixiert
unb gehörig rebugiert roerben. 3n bem Stoment, too fid)
bie europäifchen Segierungen gu einer oernünftigen Sege»

lung ber Separationsfrage entfdjließett, flehen 23,000 ameri»

fanifdje Saufen bereit, ber europäifchen SSirtfchaft beigu=
fpringeit unb bie SRafdjine in ©ang gu feigen. So fprach
ber Raubet burdj feine prominenten Sertreter in Som,
fo fähen im ©runbe bie Sorbebingungen aus, bie ben Deut»
fdjeu in beit fommenben Suseinanberfetningen 3U föilfe fä=

men, aber bie beutfd)e Diplomatie hat oerfagt; auch in
Smerifa hat fie nicht ben nötigen Stiminungsu111fdjtoung
erreicht, benn fie hat bas Sßidjtigfte unterlaffeu, roas gu
tun roar: fie hat feine flaren Sebingungen befannt gegeben,
fie hat bie Serbanb!ungsbereitfd)aft nicht genitgenb aus»
gebriidt, fie hat in allen Deileit bie pfpcbologifchen Soraus»
feßungen ber 2Belt nerfannt, hat feinen ihrer $reunbe für
fich in Seroegung oerfeßen fönnen. Die Suhraftion ift für
fie fo gut roie oerlorett.

Das hat man benn aud) an ber mißgliidten 200 Oîotb»
miltiouenanleihe erfannt, bie nur gitr Hälfte ge3eid)itet rourbe
unb bie fo foloffal großgügig gebad)te Stüßungsaftion für
bie ^ßapiermarf im Südenmarf fnidte. Sod) hält fich bas
beutfehe Zahlungsmittel hoch. nod> benötigen bie gfrangofeti
SRarf, noch gehen beftänbig Deoifen ins Suslanb ab, noch
roanbert ©olb aus, unb bie huubert Stilfionen roerben bie
Stüßung eine Zeitlang fortfelgen, troljbent bie Sotenpreffe
roie oerrüdt arbeitet, ©ines Dages aber roerben fid) bie
Solgen melben; roenn nidjt bem oermehrten ©elbumlauf eine

allgemein oermehrte 5tauffraft ber fonfumierenben Staffen
unb gleid)3eitig geuügenber Sorrat an SBaren entfpridjt, fo
folgt bie itataftrophe; bie Sorbebingungen für bie (Erhöhung
ber untern fiohneinfommen fiitb aber bei ber brohenben unb
gunefjmenben Srbeitslofigfeit im Seiche nidjt groß, bie all»
gemeine jfauffraft entfpridjt alfo nidjt bem oermehrten Starb
umtauf unb bie Stodung bes 3ntports hilft bie Skircnlager
nicht füllen. Die böfen Susfidjten oermehren fiel) alfo. Saris
roeift mit triumphierenber ©ebärbe auf bie fehletiben huubert
Stillionen ber Snteihe hiu; Soincaré erflärt neuerbings,
baß Saris nur ein bireftes Sngebot Deutfchlaubs erroarte
unb auf feinerlei Sermittlung eingehen roerbe; bie eng»
fifdje Segierung oerhätt fid) außerorbentlich referoiert, filopb
©eorge felber hält ben Stoment nidjt für gefommen, um
mit feinem Sermittlungsoorfchlag oors linterhaus gu treten
unb für bie 3nternationalifierungi unb Seutraftfierung ber
Sheinlanbe gu fpredjen. 3n ber Dat, bie llnfäljigfeit ber
beutfdjen Diplomatie arbeitet mehr als Sloob ©eorge für
bie ,,Sheinifd)e Sepublü". -Ich-

„ ' —
3ugcnbgcbcnhcn.

3tac£| Songfettott) Doit SCh-

Dft muß ich gebenfen ber alten Stabt,
Sie liegt am Sanbe ber See;
ttnb in ©ebaulen htuauf, ßfuab
Zd) über bie ©äßleitt unb Srüclen gel)' ;

Unb meine Zugenb ïotnmt mir gurücf,
Sie trillert ein altes Sieb mir bor:
De3 Knaben SSille ift toie ber SSinb

Unb roie bie SD3eIXc bag Sehen jerrinnt,
Unb lange Hingt mir baê Sieb im Dljr

Siel Dinge, Oon benen bie Sippe fchtoeigt,

Umgauïeln betörenb mein §erj;
Dann fdjmilgt in iljm Oerborgener Druß
Unb eê löft im Huge mir fanft ber Scljmerj
©roße Dränen — ba§ alte Sieb

Stid) tetfe in feine SBirbet jießt:
DeS Snaben SöiHe ift toie ber SSinb

Unb toie bie Sßelle baS Sehen jerrinnt
Unb lange Hingt mir baS Sieb im Dpr
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Smeets und seine Anhänger vertreten die Ansicht, daß
mit der Lösung von Preußen nichts getan, daß vielmehr
auch eine.Lösung aus dem Reichsverband nötig sei. Die
„Rheinische Republik" erklärt sich bereit, den Teil der Re-
parationen auf sich zu nehmen, den alle deutschen Völker
als Flucherbe des zerstörenden deutsch-preußischen Militaris-
mus zu übernehmen haben. Denn selbstverständlich muß für
die unnötigen Vernichtungen in Nordfrankreich Sühne ge-
leistet werden. Die „Rheinische Republik" wird neutral sein

und so das Deutschtum ebenso „wie der andere nichtpreußisch
gewordene deutsche Stamm der Schweizer" besser wahren, als
es im Reichsverband möglich wäre. Die „Rheinische Republik"
wird selbstverständlich aufräumen mit der in Preußen so

groß gewordenen Sozialdemokratie! sie wird auf altrheinische,
volkstümliche Ideale zurückgreifen und das Volksleben gründ-
lich säubern von allem „halbslavischen" und — jüdischen
Geiste, wie ihn die Preußen mit sich gebracht haben. Das
ist ein klares klerikales Separatistenprogramm, welches seine

Aspirationen auf eine Zusammenarbeit mit der französischen
Rechten aufbaut! es ist rückschrittlich in historischer Beziehung
sowohl wie in allen kulturellen Auffassungen. Aber es hat
Aussicht auf Verwirklichung erlangt, seit die Führer von
der preußischen Negierungsmaschine her zwischen die Räder
gezogen werden sollen, seit die Hetzpresse der Nationalisten
das Bild Smeets in tausend und aber tausend Exemplaren
unters Volk gebracht und bekannt gemacht: der Tod Kaisers
wurde geradezu ein Markstein in der Geschichte dieser Vewe-
gung. Der Mißerfolg der Neichsregierung kann die Lawine
lösen, denn das untere Rheinland ist wie Bayern voll von
versteckten separatistischen Instinkten. Smeets rühmt sich, noch
keinen Centime von dem Erbfeind der Deutschen angenommen
zu haben, so wenig wie von der preußischen Jndustriemag-
natenschaft. Er führt zum Beweis an, daß sein Blatt nur
einmal in der Woche erschienen sei und auch weiterhin nur
einmal erscheinen könne. Ob dies stimmt oder nicht, von
Trier bis Köln und Mainz arbeitet ein Gedanke: es spukt
in der „Pfaffengassc des weiland heiligen römischen Reiches".

Wie weit kommt nun die Entwicklung der Dinge im
Nuhrkrieg dieser Bewegung entgegen? Stinnes ist in Rom
gewesen, hat sich mit verschiedenen Leuten unterhalten, mit
amerikanischen Großindustriellen, Finanzleuten und Handels-
Vertretern, aber auch mit italienischen Regierungspersonen,
von Mussolini angefangen bis zu dem und jenem wichtigen
diplomatischen Vertreter. Man wußte, daß er Finanzleute
und Politiker zugunsten einer Intervention bearbeite. Paris
erfuhr von den Bestrebungen Stinnes offiziell alles Wün-
schenswerte: Mussolini hat nicht den Eindruck, daß die deut-
schen Magnaten in diesem Kriege Sieger sein werden, er
stellt sich entschieden auf die Seite Frankreichs. Die ameri-
konischen Handelsvertreter am internationalen Handelskon-
greß in Rom sind schon ein wenig vorsichtiger. Ihr Sprecher
hat in sachlicher Weise dargelegt, was wir seit Jahren als
das unumgänglich Notwendige bezeichnet haben: Das ame-
rlkanische Volk wünscht die Wiederaufnahme der Handels-
beziehungen mit Europa in vollem Maße, und es ist daran,
zu prüfen, ob die Streichung der europäischen Schulden
gegenüber Amerika mit den dadurch bewirkten Steuererhö-
hangen für den amerikanischen Bürger nicht der Ausgangs-
punkt für die europäische Gesundung werden könnte, einer
Gesundung, von der auch das Wohlergehen der amerikani-
schen Wirtschaft abhängt. Das amerikanische Volk muß aber
die Gewißheit haben, daß die Defizitwirtschaft der euro-
zwischen Staaten aufhöre und daß mit der Jnflationsgeschichte
ein Ende gemacht wird. Vorbedingung für das Aufhören
der Mißwirtschaft ist natürlich eine endliche Fixierung der
Reparationen, denn Deutschland kann einerseits nur durch
eine internationale Anleihe bezahlen, anderseits aber diese

Anleihe nur bekommen, wenn seine Schulden genau fixiert
und gehörig reduziert werden. In dem Moment, wo sich

die europäischen Negierungen zu einer vernünftigen Rege-
lung der Reparationsfrage entschließen, stehen 23,000 ameri-

konische Banken bereit, der europäischen Wirtschaft beizu-
springen und die Maschine in Gang zu setzen. So sprach
der Handel durch seine prominenten Vertreter in Rom,
so sähen im Grunde die Vorbedingungen aus, die den Deut-
schen in den kommenden Auseinandersetzungen zu Hilfe kä-

men, aber die deutsche Diplomatie hat versagt; auch in
Amerika hat sie nicht den nötigen Stimmungsumschwung
erreicht, denn sie hat das Wichtigste unterlassen, was zu
tun war: sie hat keine klaren Bedingungen bekannt gegeben,
sie hat die Verhandlungsbereitschaft nicht genügend aus-
gedrückt, sie hat in allen Teilen die psychologischen Voraus-
setzungen der Welt verkannt, hat keinen ihrer Freunde für
sich in Bewegung versetzen können. Die Nuhraktion ist für
sie so gut wie verloren.

Das hat man denn auch an der mißglückten 200 Gold-
Millionenanleihe erkannt, die nur zur Hälfte gezeichnet wurde
und die so kolossal großzügig gedachte Stützungsaktion für
die HZapiermark im Rückenmark knickte. Noch hält sich das
deutsche Zahlungsmittel hoch, noch benötigen die Franzosen
Mark, noch gehen beständig Devisen ins Ausland ab, noch
wandert Gold aus, und die hundert Millionen werden die
Stützung eine Zeitlang fortsetzen, trotzdem die Notenpresse
wie verrückt arbeitet. Eines Tages aber werden sich die
Folgen melden; wenn nicht dem vermehrten Geldumlauf eine

allgemein vermehrte Kaufkraft der konsumierenden Massen
und gleichzeitig genügender Vorrat an Waren entspricht, so

folgt die Katastrophe: die Vorbedingungen für die Erhöhung
der untern Lohneinkommen sind aber bei der drohenden und
zunehmenden Arbeitslosigkeit im Reiche nicht groß, die all-
gemeine Kaufkraft entspricht also nicht dem vermehrten Mark-
umlauf und die Stockung des Imports hilft die Warenlager
nicht füllen. Die bösen Aussichten vermehren sich also. Paris
weist mit triumphierender Gebärde auf die fehlenden hundert
Millionen der Anleihe hin; Poincarö erklärt neuerdings,
daß Paris nur ein direktes Angebot Deutschlands erwarte
und auf keinerlei Vermittlung eingehen werde; die eng-
lische Regierung verhält sich außerordentlich reserviert, Lloyd
George selber hält den Moment nicht für gekommen, um
mit seinem Vermittlungsoorschlag vors Unterhaus zu treten
und für die Jnternationalisierung und Neutralisierung der
Rheinlands zu sprechen. In der Tat. die Unfähigkeit der
deutschen Diplomatie arbeitet mehr als Lloyd George für
die „Rheinische Republik". 4<I>-

»»»

Iugendgedenken.
Nach Longfellow von H, Th.

Oft muß ich gedenken der alten Stadt,
Sie liegt am Rande der See;
Und in Gedanken hinauf, hinab
Ich über die Gäßlein und Brücken geh';
Und meine Jugend kommt mir zurück,
Sie trillert ein altes Lied mir vor:
Des Knaben Wille ist wie der Wind
Und wie die Welle das Leben zerrinnt,
Und lange klingt mir das Lied im Ohr

Viel Dinge, von denen die Lippe schweigt,

Umgaukeln betörend mein Herz;
Dann schmilzt in ihm verborgener Trutz
Und es löst im Auge mir sanft der Schmerz
Große Tränen — das alte Lied

Mich leise in seine Wirbel zieht:
Des Knaben Wille ist wie der Wind
Und wie die Welle das Leben zerrinnt
Und lange klingt mir das Lied im Ohr
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